




Beylage zu No. 144.
Betrachtungen uber das von der Republic

Pohlen bey gegenwartigen Zeitlauften zu
haltende Betragen.

 Vie Urkunden, welche Se. Konigl. Maj. von Preuſſen jum Be.
e  weiſe der gefahrlichen Abſichten der Hofe zu Wien und Dreßden ha—

S

ſelbſt die Allerungtäubigſten von der Wahrheit der Zuſammenverſchwo—
-ben bekannt machen laſſen, ſind von einer ſolchen Beſchaffenheit, daß

rung, deren man dieſe benden Hoſe beſchuldiget, uberzeugt werden muſſen.
Man muſte ganzlich durch Parthevlichkeit verblendet ſeyn, wenn man im
gerinoſten an der Gerechtigkeit der Waffen Sr. Könictl. Majeſtat und

derer von Allerhöchſidenſelben in Abſicht auf das Churfurſtenthum
Sachſen ergriffenen Maaßregein, zweiſeln ſollte. Jnſonderheit aber wird
ein jeder rechtſchaffener Mitburger der Republic Pohlen einſehen, daß die
bey dieſer Gelegenheit zwiſchen Sr. Majrſt. dem Konige von Preuſſen und
dem Kornige von Poblen, Churfurſten von Sachſen, entſtandenen Mißhel-
ligkeiten die Krone Pohlen im geringſten nicht angehen, und daß ſich die.
ſelbe ohne Ungerechtigkeit, und ohne ſich ſeibſt den gefahrlichſten Folgen aus-
zuſetzen, nicht darinn miſchen konne.

Der Churflurſt von Sachſen iſt es, welcher uber die Lander ſeines Nach
baren einen Theilungstractat treffen wollen. Der Sachſiſche Premiermini
ſter iſt es, welcher den Entwurf zu der auf Preuſſens Untergang gerichteten
Verſchworung qaemacht hat: und es iſt auch der Churſurſt von Sachſen allein,
an welchem ſich Se. Preußiſche Majeſtat disfalls halten; Jedoch indem Sie
die Maaßreqgeln, die Jbnen die Klugheit an die Hand giebt, ergreifen, ſo
bedienen Sie ſich zugleich aller der Maßigung, welche die gegenwartigen
Unmſtande verſtatten, und begnugen ſich damit, einen heimlichen aber deſto
gefaähtlichern Feind auſſer Stand zu ſetzen, Jhnen zu ſchaden. Sie ſcho
nen die Staaten deſſelben, wie Jhre eigenen, und ohne die Abſicht zu ha
ben, in ſeinen Landern Eroberungen zu machen, ſo ſind Sie vielmehr bi
reit, Jhm ſeine Provinzen, ſo bald die Gefahr vorbey ſeyn wird, wiedor
juruck zu geben.

Die Pohlniſche Nation iſt bey dem Eifer fur ihee Konige viel zu er
leuchtet, als daß ſie bey dieſen Umſtanden den Konig von Pohlen mit dem
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Churfurſten von Sachſen vermengen ſyllte. Die Republic hat nicht den
geringſten Antheil an dieſen Angelegenheiten. Sie wurde ſehr unglucklich

ſeyn, wenn ſie ſich aller der Streitigkeiten eines auswartigen Konigs an—
nehmen und die Ungerechtigkeiten eines Sachſiſchen Miniſters vertheidigen
wollte, welcher das Jntereſſe ſeines eigenen Souverains andern Hofen auf—
opfert. So oft ſie ſich in die beſondern Streitigkeiten ihres Koniges, der
auſſerhalb des Reiches Lande beſitzet, miſchen ſollte, ſo wurde ſiu zwar jeder—
jeit an ſeinen widrigem Schickſal, niemals aber an ſeinem Glucke, Theil
nehmen. Das Andenken derer Unglucksfalle iſt noch zu neu, die ſich die
Nation damals zugezogen hat, da ſie einen Konig aus eben dieſem Hauſe
in ſeinen ehrqgeitzigen Abſichten, die unter dem ſcheinbaren Vorwande, eine
der Krone Pohlen entzogene Provinz wieder zu erobern, verhullet waren,
unterſtutzen wollte.

Die Verbindungen zwiſchen einem Konige von Pohlen und der Repu—
blic ſind blos auf einen fluchtigen und verganglichen Jntereſſe, ſo zugleich
mit dem Tode des erſtern ſeine Endſchaft erreichet, gegrundet. Allein das
Konigliche Haus Preuſſen iſt mit der Republic Pohlen durch ein ewiges
Bundniß und durch ein gemeinſchaftliches, naturliches und dauerhaftes Ju
xereſſe verknupft, ſo darinn beſtehet, daß ein Staat den andern erhält;
Verbindung welche ſtarker iſt, als alle Tractaten. Die Macht des Hauſes

Brandenburg und die Freyheit der Republic Pohlen gehen jederjeit mit glei

chen Schritten, und der Verluſt der einen muß ohnſehlbar den Untergang
der andern nach ſich ziehen. Preuſſen wird der Krone Pohlen beſtandig zur
dPiekſten Vormauer gegen diejenigen dienen, die ihrer Unabhangichkeit
druch zu thun trachten mochten, eben ſo wie Preuſſen ſich ſchwerlich gegen ei
uen Nachbaren wird erhalten konnen, der ſich das Konigreich Pohlen un-
erwerfen oder darin Souverain machen mochte.

Nach dieſen Grundſatzen hat das Haus Brandendburg von je her ſein
Betragen gegen die Krohne Pohlen eingerichtet. Es hat ſeine Verbindungen
amit dieſem Staate jederzeit treulich gehalten. Es hat einen wahren Abſcheu
gehabt, ſich der Wiederwartigkeiten der Republic zu ſeinem Vortheil zu bedie
·nen. Es hat alle die reitzende Vorſchlage, die ihm bey ſo manchen Gelegen
dheiten zum Nachtheil dieſer Krohne angetragen wurden, ſtandhaft auege—
Achlagen, und ſich im Gegentheil ein Geſetz daraus gemacht, ſeinen Tractaten
mit Rußland einen beſondern die Freybeit und Unabhangigkeit des Konig
reichs Pohlea benreffenden Artickel beyjufugen.

Seine



Se. jetztregierende Preußiſche Majeſtat haben diefe eben ſo
weiſe als gerechte Wolitic, die auf Allerhochſt Dietelben von Dero Allerdurch
lauchtigſten Vorfahren iſt fortgepflanzet morden, in allen Stucken angenom—
men. Se. Majeſtat haben ſich niemals in die innern Staats-Angelegenhei—-

ten der Republie Pohlen gemiſchet. Sie haben niemals denen Granzen die—
ſes Konigreichs einigen Abbruch gethan. Sie haben bey denen beſondern

Streitigkeiten, die niemals zwiſchen benachbarten Staaten zu ermangeln pfle
gen das gebuhrende Recht allen denjenigen, die darum angeſuchet haben, jeder
zeit, angedeyen laſſen, und Sie haben, mit einem Worte, nichts verſaumet,
die Freundſchaft der erlauchten Pohlniſchen Nation auf alle moglichſt ſorgfai.
tige Art zu unterhalten.

Seine Konigliche Majeſtat verſprechen ſich demnach, daß ſich die
Republic aus einer billigen Gegen-Erkennilichkeit nicht zu dem gering—
ſten Betragen werde verleiten laſſen, wodurch die zwiſchen beyden Staaten
obwaltende Freundſchaft und ewige Allianz verletzet werden konnte. Aller—
hochſtdieſelben ſchmeicheln ſich, daß gedachte Republic bey den gegenwartigen
critiſchen Umſtanden eine genaue Neutralitat beobachten und ſich zum Nach—
theil Sr. Majeſtat in die zwiſchen Jhnen und dem Sachſiſchen Hoſe vorge—
fallenen Mißhelligkeiten nicht miſchen, oder daß ſie es ſolchenfalls keinem
andern, als ihrem einzigen wahren und naturlichem Bundsgenoſſen zum
Vortheil thun werde. Die Republic wird ſich bey dieſer Gelegenheit zu erin
nern wiſſen, daß ſie, zufolge des Welauiſchen Tractats nicht nur verſpcochen
hat, den Feinden des Churhauſes Brandenburg keinen Durchzug durch ihr
Gebiete zu verſtatten, ſondern daß ſie ſich auch ſo gar anheiſchig gemacht hat,
demſeiben einen wurklichen Beyſtand zu leiſten. Sie wird auch naturlicher

weiſe einſehen, daß, wenn ſie die in gedachtem Tractate zu ihrem Beſten
ausgemachten Vortheile genieſſen will, dieſelbe auch die ihrer Seits eingegan
genen Verbindungen aufs genauſte erfullen muſſe. Mit einem Worte, ein
rber redticher Pohlniſcher Patriot wird leichtlich wahrnehmen, daß, wenn die
Krone Pohlen den unglucklichen Eutſchluß faſſen ſollte, ſich mit den Feinden
des Konigreichs Preuſſen zu deſſen  Unterdruckung zu vereinigen, ſie ſich ſelbſt

die Feſſeln ſchmieden wurde, die ihr das Haus Oeſterreich ſchon ſeit zweyen
Jahrhunderten zubereitet hat, und daß ſie, da ſie auf allen Seiten von den
Staaten dieſer Macht und ihrer Allürten, die der Wienerſche Hof in Abficht
ihres eigenen wahren wÊ zu verblenden gewuſt hat, umgeben iſt, uber
turz oder lang das Schi —4 Untgarn und Bohmen, die
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vormals eben ſo, wie das Su harureiche geweſen ſind, wurde

Dieerfahren muſſen.
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Die geheimen Mittel, deren ſich die Feinde Sr. Preußiſchen Majeſt.
bedienen die Republie Pohlen zu Ergreifung ihrer Parthey wider Allerhochſt
dieſelben zu bewegen, ſind nicht unbekannt. Unter andern iſt vor kurzen in

Pohlen ein argerliches Pasquill unter dem Titul: Betrachtungen uber
die gectenwartige Zeitlaufte in Pohlen ausgebreitet worden, worinn
man unter dem Nahmen eines Pohlniſchen Edelmanns die Nation anqurei.
zen ſucht, die Preußiſche Crone unter dem Vorwande, daß dieſes Land ein
Lehn von Pohlen ſey, ſtreitig zu machen, das Gebiete von Elbing und Dra—

helm wieder zuruck zu fordern, und fith denen auf der Weichſel angeblich nen
angelegten ſocttenannten Acciſen zu entziehen. Dieſe Zuge verrathen fogleich
einen eben ſo boshaften als unwiſſenden Verfaſſer. Er hatte wiſſen ſollen, daß

Preuſſen ohne Nachtheil der Krone Pohlen ein Konigreich ſern konne, und daß
gedachtes Konigreich eben ſo wenig anjetzo ein Lehn von Pohlen ſey, als das
Konigreich Pohlen heutiges Tages ein Lehn des deutſchen Reiches iſt Er
will mit Fleiß nicht wiſſen, daß ſich des Konigs von Preuiſſen Majefat nie—
mals geweigert haben, ſich wegen des Gebietes von Elbing und Draheim
mit der Republic zu vergleichen, ſo bald ſolches nur auf eine der Gerechtigkeit
und den Grundgeſetzen der Republic gemaſſe Art geſchehen konne; und endlich
geſchicht es aus Bosheit, daß er alte Abgaben, die von je her ſtatt gefunden
haben, mit dem Namen neuangelegter Acciſen belegt, um ſo menr, da man
noch niemals daruber Beſchwerde gefuhret hat, welches hatte geſchehen ſollen,
wenn man dergleichen Klagen fur gegrundet gehalten hatte.

Man iſt weit entfernt, dergleichen Kunſtſtucke dem wohlgeſinnten Thell
der Pohlniſchen Nation beyzumeſſen und man kann die Quelle, woraus der-
gleichen Vorſpiegelungen gefloſſen ſind, ohne Muhe entbecken. Se. Preußl-
ſche Majeſtat ſind wegen dieſer Umftande gar nicht beunruhiget; ſondern Sle
verlaſſen ſich eben ſo ſehr auf die Freundſchaft, als auf die Gerechtigkeits ebe
und erleuchtete Einſicht einer Nation, die ſich ſederteit durch dieſe Eigenſchaf·

ten, ſowohl als durch die heilige Erfullung ihrer Verbindungen hervor

gethan hat.
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